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ä  aus euerer l e t a r d e .
Der letzthin zur Veröffentlichung- gelang­

te Ausweis über den Stand der landwirthschalt- 
licher Consumvereine in Galizien ist der Grad­
messer des Niederganges jüdischer Existen­
zen hierzulande. Die Zahl der von diesen 
Vereinen auf verschiedenen Marktflecken u. in 
den Dörfern errichteter Verkaufsläden schwell 
im Jahre 1893 auf 564 an. Die fuden in 
Galizien, bis auf ein kleines Häuflein, wel­
ches sich eines Besitzes erfreut, verfügten 
bis nunzu Alles in Allem über das nackte 
Leben, das Gottvertrauen und den magern 
Handel, bei welchem sie sich plagend und 
rackernd eiendlich ernährten. Um diese 
Jammerexistenz sollen nun unsere unglück­
lichen Glaubensgenossen auf den Marktfle­
cken u. in den Dörfern allmählig zu Gunsten 
des Baurenstandes, welcher daselbst sich in 
glänzenden materiellen Verhältnissen befin­
det, welcher grösstentheils Boden besitzt, 
Viehzucht betreibt, sorgenlos und glücklich 
dahin lebt, gebracht werden, kommt dieser Vor­
gang nicht der Parabel des Schäffchens des ar­
men Mannes, welches geschlachtet wird, um das 
Gastmahl des Reichen noch oppulenter zu 
machen, ganz gleich?

Ob diejenigen, welche den Bauer von 
seiner fleissigen Feldarbeit aufrütteln und 
dem Handel und Schacher zutühren, dem­
selben eine Gefälligkeit erweisen, überlassen 
wir der Beurtheilung der Volkserzieher, aber 
Thatsache ist es, dass man organisirt daran 
schreitet, die Existenz der unglücklichen

unmöglich zu machenJuden hier zu Lande

und dieselben mit der Wurzel succesive 
auszurotten. Wenn in den ersten 12 Jahren 
seit der Gründung der Consumvereine, in 
welchem Zeiträume, diese erst den Entwick- 
lungsprocess durchmachten, 564 Verkaufs­
läden entstehen konnten, können in den 
kommenden 12 Jahren, nachdem die Aus­
breitung der Vereine nunmehr rasch vor 
sich geht, nach unserer Uebersicht, leicht 
noch 2 - 3000 Verkaufsläden hinzukommen. 
3000 bäuerliche Consumgeschäfte machen
50.000 jüdische Seelen brodlos.

Die Handelsmanie ist unter dem Bau­
ernvolke in Galizien einmal angefacht und 
diese wird und muss psychologischerweise 
breitere Schichten desselben ergreifen, denn 
jedermann, welcher galizische Dörfer bereist 
die Anlagen und Neigungen des polnischen 
Bauers studirte, wird zugeben, dass derselbe 
eher feilchen und handeln mochte, wie den 
Pflug führen würde. Auf dem letzten Bau- 
rentage in Lemberg wurde angeregt, dass 
die Bauren zum Associationswesen greifen, 
die Steinbrüche und Propinationen in Pacht 
nehmen sollen, dem Aerar Offerte auf Ge­
treide- und Heulieferungen machen mögen, 
und wahrscheinlich wird diese Anregung 
auch verwirklicht werden, denn alle Mittel 
stehen gegenwärtig dem Landvolke zur 
Verfügung.

Die Juden sollen daher nicht blos vom 
Gebiete des Consumwesens, sondern auch 
vom Pachtgeschäfte verdrängt werden.

Diesem Vernichtungskampfe können wir 
mit keinen gesetzlichen Mitteln entgegen­
treten; denn wir leben im Staate der Han­
dels- und Gewerbefreiheit und Jedermann 
hat das Recht, jeden Handel und jedes



Gewerbe zu betreiben. Der einzige Rettungs­
anker unserer Glaubensbekenner wäre, en 
masse zur Industrie zu greifen und dieser 
Gebergang vom Handel zur Production 
könnte von unseren Notablen, wenn ihnen 
das Wohl ihrer Mitbrüder am Herzen liegen 
würde, genügend gefördert und unterstützt 
werden. Wenn zehn jüdische Persönlichkeiten 
an den Philantropen, Baron Moritz Hirsch, 
ernstlich herantreten, denselben aufmerksam 
machen, dass die Hebung der Erwerbsver- 
hältnisse der Juden in Galizien mehr wie 
die Schulen daselbst am Platze wäre, dieser 
seine ganze Action zu Gunsten unseres 
Landes auf die Verbreitung der Industrie 
sicherlich lenken würde. Es handelt sich nur 
darum, dass einige jüdische Yolksversörger 
endlich sich aus ihrer Letargie doch, er­
wecken und für ihr bedrücktes und dem 
Ruine entgegenschreitendes Volk Schritte 
unternehmen, welche entschieden mit gutem 
Erfolge gekrönnt sein würden. Allenfalls 
wäre die Einberufung einer Notablen — 
Conferenz zwecks Besprechung, wie der 
Verarmung unserer Brüder.entgegenzuarbei­
ten, eine dringende Nothwendigkett. Wenn 
Bauren, denen doch gegenwärtig gut geht, 
Congresse wegen weitere Verbesserung ihrer 
Lage abhalten, sollen doch die Juden, wel­
chen in Galizien grundschlecht geht, endlich 
auch was für sich unternehmen, insolange 
sie noch nicht total vernichtet sind.

Israelitische Ep idem ie  - Spitäler.

Die Cholera asiatica kam leider seit dem 
Jahre 1892 liier zu Lande, sowohl im westlichen 
wie im oestlichen Theile, zwar s p o r a d i s c h ,  
aber immerhin ununterbrochen zum Vorscheine

Diese zu uns aus Russland verschleppte 
Krankheit ist ein chronisches Ue'oel unseres Lan­
des geworden, welches die Bewohner desselben 
stets in Anfragnng versetzt.

Im Sinne der ministeriellen Sanitäts-Verord­
nungen für die öestereichischen Krotiländer, wel­
che in den letzten 2 Jahren erflossen sind, müssen 
die auf Cholera Erkrankten, ohne Unterschied, ob 
sie arm oder reich sind, isolirt, d. h. in ein Cho­
leraspital tränsportirt werden. Keine einzige Stadt 
in Galizien verfügt bis nunzu über ein israelit. 
Epidemiespital, welches bei Ausbruch einer con- 
tägiösen Krankheit, die doch weder Arm iiocli

Reich schont, zur Benützung zur Hand wäre. Und 
dieser Mangel an Epidemiespitälcr war die eigent­
liche Ursache, dass in Orten, in welchen heujahr 
die Cholera ausgebrochen war, aergernisserregende 
Scenen sich abkpielten u. unwillkührliche W ider­
setzlichkeiten gegen behördliche Sanitätsanord­
nungen zu Tage 1 traten. Dieses Hinweggehen 
über besagte Anordnungen war keine Folge der 
Illoyalität oder des Ungehorsams, sondern ein 
religiöser Ausfluss der Widerspänstigen; Israeliten, 
welche ihre Lebensweise auf Grundlage s t r i c t e r  
Einhaltung- der ritiuellen Gebräuche eingerichtet 
hatten, wollen es möglichst vermeiden, in die 
städtische Choleraspitäler überführt zu werden 
und daselbst unrituell zubereitete Speisen ver­
zehren zu müssen.

Dieses Vorgehen ist zwar vom Standpunkte 
der Verhinderung der W eiterverbreitung der in- 
fectiösen Krankheit rügenswerth, allein darf aber 
nicht auser Acht gelassen werden, dass ein grös­
ser Theil unserer Glaubensgenossen die Religion 
mehr wie die Lebensgefahi berücksichtigt.

Es stellt sich daher die Nothwendigkeit für 
alle galiz. Gemeinden ein, daran zu schreiten, im 
Maasse der Verhältnisse derselben, Epidemiespi­
täler vorzubreiten, damit, wenn eine ansteckende 
Krankheit, wie Cholera, Flecktyphus oder Schar­
lach ausbrechen würde, solche zur Verfügung 
stehen. Das ist eine Anforderung, welcher jede 
Gemeinde Rechnung tragen sollte, um Eventu­
alitäten vorzubeugen, und nicht, nachdem ein 
Unglück schon ausgebrochen sei, k ö p f -  und 
r a t h l o s  dazustehen.

Wie es sich eben schickt, geht die hierortige 
allen Gemeinden Galiziens mit dem Beispiele der 
Errichtung eines stabilen israelitischen Epidemie« 
spitales voran.

Am 2 d. M. hielt die hiesige Cultusreprä- 
sentanz unter Vorsitz ihres Präsidenten, Herrn 
Dr. Leon Horowitz, eine Sitzung zum Zwecke 
der Ergreifung der Initiative der Schaffung eines 
Epidemiespital es ab. A uf dieser Sitzung beantrag­
te Herr Dr. Leon Horowitz für die Schaffung 
besagten Institutes seitens des Cultusvorstandes 
fl. 3000 als „fundus äiistructus“ zu votiren, wel­
cher '.Antrag angenommen wurde. Gleichzeitig 
wurde beschlossen, dreizehn Mitglieder aus der 
Mitte der Repräsentanz dem zu bildenden Gö­
nnte z’ur Erbauung des Spitales zuzutheilen. F er­
ner wurde dem Verlangen einer Eingabe, welche 
die Herrn Juda Birnbaum und Moses Schmelkes 
dem Vorstande überreicht hatten, entsprochen und 
für Montag- den 3 d. M. 27 Bürger eingeladen,
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welche gemeinsam mit dem Cultusvorstande die 
in Rede stehende Angelegenheit eingehend zu 
berathen hätten.

Dieser Sitzung, welche Mitglieder des Cul- 
tusvorstandes und 27 Herren, welche sich der 
humanen Sache widmen, abhielten, präsidirte Herr 
Dr. Leon Horowitz und brachte den Tags zuvor 
gefassten Beschluss der Cultusrepräsentanz, näm­
lich, fl. 3000 für das Epidemiespital votirt zu ha­
ben, zur Keritniss und eröffnete eine Debatte, an 
welcher sich die Herren Dr. Ludwig Lustgarten, 
Juda Birnbaum, Moses Schmelkes, Moses Manne, 
Abraham Margulies und Redacteur dieses Blattes 
betheiligten. Von dieser Debatte sind 2 Momente 
von allgemeinem Interesse hervorzuheben: In 
erster Linie gab Herr Juda Birnbaum, natürlich 
der vornehmste und massgebendste der hiesigen 
conservativ-orthodoxen Partei, die Erklärung ab, 
dass seitdem LIerr Dr. Leon Horowitz die Präsi­
dentschaft der hiesigen Cultusrepräsentanz über­
nommen hat, seine Partei dem Cultusvorstande nicht 
mehr opponirt, weil sie dem Präsidenten dessel­
ben vollstes Vertrauen entgegen bringt; in zweiter 
Linie bemühte sich Herr Dr. Lustgarten nachzu­
weisen, dass die Cultusrepräsentanz verpflichtet 
wäre, das ganze Spital auf Gemeindekosten zu 
schaffen, welchen Ausführungen Hr. Dr. Horowitz 
unter Hinweis auf die Bestimmungen des Cultus- 
gemeindestatutes entgegentrat und erklärte, dass 
die Repräsentanz dieses zu erbauende K ranken­
haus unter ihre Aegide vorläufig nicht nehmen 
könnte, aber im Nothfalle zu weitern Geldzuschüs­
sen sich bereit finden würde.

Es wurde dann ein Baucomite aus folgenden 
Herren gebildet: Dr. Ludwig Lustgarten, Juda 
Birnbaum, Moses Schmelkes, Isak Stricker, Jakob 
Rothliirsch, Beinisch Schönberg, A. Margulies, 
N. Rossbach, Jonas Anisfeld, Moses Manne, N. 
Kopold, Josef Weinberg, Aron Goldgart, Efroim 
Korngold und Baruch Geldwerth.

Seitens des Vorstandes wurden dem Comite 
folgende LIerren zugetheilt: Dr. Leon Horowitz, 
Hirsch Landau, Jakob Bober, L. Gold gart, Dr. 
Jurowicz, Moses Landau, Lebel Lebenheim, Feiwel 
Pamm, E. Rakower, L. Süsser, LI. Tilles und 
A br. Wecker.

Nur von der energischen Thätigkeit dieses 
Comites u. der Mildthätigkeit des Publicums hängt 
die rasche Durchführung des zu unternehmenden 
humanen W erkes ab. Der Bau kann nach Aus­
sage eines Fachmannes mit fl. 10.U00 fertigge­
stellt werden. Es handelt sich daher darum, das 
Geld aufzubringen. Dieses kann nur durch nam­

haftere Spenden geschehen, wie z. B. durch das 
Auftreten einiger reicher Leute, welche ihre Na­
men als Stifter dieser Anstalt mit grössern Spen­
den, wie 1000—2000 Gulden verewigen wollten; 
durch die Einleitung einer allgemeinen Sammlung, 
welcher sich jedermann im Masse seiner Möglich­
keit mit Wohlwollen anschliessen würde etc. etc.

Auch müsste noch die Cultusrepräsentanz 
sich entschliessen, dieses Spital im Garten des 
israelitischen Krankenhauses zu erbauen, welchen 
Standpunkt Herr Dr. Lustgarten unablässig ver­
fechtet und welchem vom hiesigen städtischen 
Sanitätsrathe kein Hinderniss in den/W eg gelegt 
werden würde.

Vorsicht ist die M utter der Weisheit, sagt 
Salomon der weise, möge dieses Epidemiespital 
so rasch als! möglich zur Linderung der Leiden 
der Menschheit geschaffen werden, aber immer­
dar nutzlos und für unsere Gemeinde überflüssig 
dastehen.

Die Juden in Marokko.
( S c h lu s s ) .

Die zweite Classe der eingeborenen Israeliten, 
die maurischen, sind die Nachkommen derer, die einst 
nach der Eroberung Palästinas durch die Römer hei 
der allgemeinen Zerstreuung ihres Volkes ihren Weg 
nach Mauretanien fanden, wo sie sich niederliessen 
und in verschiedenen Städten kleinere Gemeinden 
bildeten. Anfangs, scheint es, waren diese Einwande­
rer, so lange die römische Herrschaft andauerte, kei­
ner besonderen Ungerechtigkeit ausgesetzt; als aber 
die Muhammedaner mit Beginn des VIII. Jahrhunderts 
die Eroberug dieser Länder beendet batten, befanden 
sie sich unter einem Joche, das bis auf die Gegenwart 
einer systematischen Verfolgung gleichbedeutend war. 
Noch jetzt müssen im Binnenlande die Juden barfuss 
in den Strassen einhergehen, und wenn sie einmal in 
anderer Kleidung erscheinen, sich die Beleidigungen 
des Pöbels gefallen lassen; auch sind sie zum Woh­
nungsaufenthalte in einem besonderen Stadttheil ver- 
nrtheilt, der aus engen, schmutzigen Gässchen, Mellah 
genannt, zusammengesetzt und von Mauern umgeben 
ist, deren Thore bei Nacht gespert sind. Ihre Spra­
che ist der in Marokko übliche arabische Dialect, 
docli gibt es [Schulen, die in Verbindung mit den 
Synagogen stehen, wo die Schüler gelehrt werden, 
die heiligen Schriften hebräisch zu lesen, und damit 
ist wohl ihre Bildung zu Ende. Die „Alliance Israe- 
lite“ macht jetzt Anstrengungen, ihnen dieselben 
Erziehungsvortheile zu bieten, welche die Gesellschaft
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seit mehreren Jahren ihren Glaubensgenossen in den 
Küstenstädten zutheil werden liess, und hat bereits 
eine Schule nach europäischem System in Fez etablirt. 
Da der erste Schritt gelungen, soll, im Falle die 
Mittel ausreichen werden, ein derartig tüchtiges mo­
dernes Erziehungssystem auf verschiedene Städte 
und Flecken innerhalb des gesammten Kaiserreiches 
ausgedehiit werden. Unter den wilden Stämmen der 
ltiffberge und den nomadischen Stämmen der Ebenen 
kann man eine Menge maurischer Juden finden. Ob­
wohl in einer Art Leibeigenschaft lebend, sind sie 
dennoch nach Allem, was über sie berichtet wird, 
vollkommen zufrieden, da sie gut behandelt und von 
ihren muhammedanischen Gebietern gegen jederlei 
Unrecht geschützt werden. Es ist eine bezeichnende 
Thatsache überhaupt, dass der Jude erst auf einer 
höheren Civilisationsstufe, wenn er in den Städten 
lebt, gehasst und für die muhammedaniscbe Bevölk-e 
rung ein Gegenstand der Verfolgung wird.

Die Atlas-Juden bilden die dritte Classe- der 
eingeborenen Israeliten. Besonders eigenthümlich ist 
ihre sagenhafte Geschichte, wonach zu einer sein- 
entlegenen Epoche, be-eits vor der babylonischen 
Gefangenschaft, gewisse politische Erschütterungen, 
die den jüdischen Staat aus seinem Gleichgewicht 
brachten, bedeutende Volksmassen veranlasst hätten, 
Judäa zu verlassen, um eine neue Heimat zu suchen. 
Sie wanderten entlang den südlichen Gestaden des 
Mittelädischen Meeres, bis sie in das jetzt unter dem 
Namen Marokko bekannte Land kamen, wo sie von 
den damaligen Einwohnern, einem Berberstamme, 
freundlich aufgenommen wurden und volle Keligions- 
freiheit erhielten. Als dann nacheinander die Kartha­
ger, Körner, Vandalen und Araber in den Besitz des 
Landes kamen, wurden diejenigen von den Berber­
stämmen, die sich einem fremden Joche nicht beugen 
konnten, allmälig in die Berggegenden, insbesondere 
in die der grossen Atlaskette zurückgedrängt. Die 
früheren Juden theilten ihr Los, und ihre Abkömm­
linge leben noch jetzt in einem Zustande vollkomme­
ner Freiheit bei den Gebirgsberborn. Die Atlas-Juden 
sprechen den Berberdialect, sind unter den Berg­
stämmen zerstreut, dürfen Waffen tragen und sollen 
ein tapferes, unabhängiges Volk sein. Mit den Juden 
der Ebenen stehen sie in nur sehn geringem Verkehr; 
der winzige Handel, der von den Bergen ausgeht, 
ist in ihren Händen. Man sagt, dass sie nur einen 
Theil der hebräischen heiligen Schriften besitzen.
I-tichardson führt in seinem Werke über Marokko den 
hyzantinischen Geschichtschreiber Procopius als Ge­
währsmann dafür an, dass zur Zeit, in welcher er 
schreibt, im VI. Jahrhunderte, in Nordafrika eine 
Stadt Namens Tigisis existirte, wo eine Säule die !

folgende merkwürdige Inschrift gehabt habe: „Wir
sind Jene, die vor dem jüdischen Räuber Josua, dem 
Sohne Nuns, geflohen sind“. Einige sind der Ansicht, 
dieses Tigisis sei nahe dem jetzigen Tanger gelegen 
gewesen, aber die allgeme ne Anschauung ist die, 
dass es eine Stadt in dem jetzt als Algerien bekann­
ten Districte gewesen sei. Die Angabe des Procopius 
wird durch eine Tradition unter den Berbern unter­
stützt, die behaupten, dass ihre Vorfahren ehemals 
Kanaan bewohnten, aber durch den Einfall einer Ju­
denhorde vertrieben worden seien. Sollte es sich be­
stätigen, dass die Berber von früheren Bewohnern 
Kanaans sich herleiten, so ist es nicht wenig sonder­
bar, dass die beiden Stämme, die so lange miteinan­
der um das Land von Milch und Honig im Kampf 
waren, am Enge ihrer Wanderungen jetzt friedlich 
und harmonisch Zusammenleben — in den hohen, 
einsamen Bergketten des Atlas von Marokko.

Herr Redacteur!
Ich bitte um Veröffentlichung folgender 

Zeilen in Ihrem geschätzten Organe »Sprawied- 
liwosc.« In der Nummer vom 2/9 d. J. bringt 
die »Nowa Reforma« einen Concurs, welcher vom 
galiz Landesausschusse herrührt und mit welchem 
aufmerksam gemacht wird, dass einige Stipendien 
für Handelsschüler seitens besagter autonomenen 
Behörde bewilligt wurden und dass dD Bewerber 
ihre Gesuche mit einem Taufschein versehen 
müssen.

Ich glaube, dass- die Mittel des galiz Lan­
desausschusses z u m  grossen Tlieile auch von 
jüdischem Gelde herrühren, demnach die besag­
ten Stipendien Handelsschülern ohne Unterschied 
der (Konfession zu Theil werden sollten. Der 
zehnte Theil der Einwohner Galiziens ist mo­
saischer Religion und der zehnte Theil dieser 
Stipendien, müsste, wenn gerecht vorgegangen 
werden sollte, Israeliten Zufäl len.  Stipendien von
2—5Ub Gulden jährlich sind geeignet, manchen 
tüchtigen jüdischen Jüngling über seine traurige 
Lage hinwegzuhelfen, welcher sich zum gediege­
nen, der Gesellschaft nützlichen Manne heran­
bilden könnte. I. L. AM EISEN.

N O T I Z E N.

Israelitische Ackerbauschule in Ahlem.
Zweckerreichende Philantropie, ist wahre Tugend. 
Der Menschenfreund, Hr. A l e x a n d e r  S i m o n  
Banquier und Consul der Vereinigten S t a a t e n



Nordamerikas in Hanover, gründete vor einigen 
Jahren in Ahlem bei Hanover mit dem Betrage 
von 2(10.000 Mark, welcher desselbe aus eigener 
Tasche spendete, eine Ackerbaucolonie für arme 
israelitische Jünglinge.

Die A m talt liegt in reizender Gegend und 
umfasst 70 Joch Gärten, in welcher vorläufig 44 
israelitische Zöglinge den rationellen Betrieb der 
I.andwirthsehaft lernen. Die Einrichtungen der 
Ackerbauschule ist eine musterhafte, dieDisciplin 
der Schüler eine soldotische. Um 5 Uhr Vortags 
wird mit einer Glocke zum Aufstehen geläutet, 
wie ein Mann sind die Zöglinge auf den Beinen, 
Kleiden, reinigen und waschen sich und nachdem 
sie das Gebet verrichtet hatten, nehmen sie das 
erste Frühstück ein und gehen an die für jeden 
bestimmte Stelle des Bodens zur Arbeit. Die 
Küche in dieser Anstalt wird streng rituell ge­
führt. Die Zöglinge werden 5 Mal im Tage bespeist.

In dieser humanen, zum Ackerbau haran- 
ziehenden Anstalt hat die -Baron Hirsch-Stiftung 
!l jüdische Jüngling aus-Galizien angebracht, um 
solche zu tüchtigen und gemeinnützigen Land- 
wirthen auszubilden.

Aegiptisehc Finstern iss. In der hier lang 
sich hinziehenden Gasse, namens Berek-Joselowicz, 
des Mitkämpfers Kosciuszkos, befindet sich bis 
nunzu keine einzige L a t e r n e ,  welche einen 
Schimmer von Licht den nächtlichen Passanten 
derselben spenden würde. Demzufolge ist diese 
Gasse bei Nacht die Herberge des lichtscheuend- 
sten Gesindels. Die Hauseigenthümer der Berek- 
Joselowiczgasse richten daher auf diesem W ege 
an den löblichen Magistrat die Bitte, besagte 
Gasse mit Laternen zu versehen und beleuchten 
zu lassen.

Eine Znnz-Feier. Sonntag den 16 d. M.
7 Uhr Abends, veranstaltet der hiesige Verein 
»SfasEmes«, im Saale des israelitischen Tempels 
Podbrzezie, eine Zunz-Feier mit folgendem Prog­
ramme: Eröffnungsrede, ein Chorgesang, Decla- 
mationen, Solovortrag von Leon Liebling, und 
eine Gedächtnissrede, welche das Leben und 
W irken Leopold Zuns behandeln wird, gehalten 
von dem Präsidenten des Vereines Rabbiner 
Dr. Samuel Landau.

Entree nur nach Vorweisung der Eintritts­
karten, welche in der Buchhandlung des LIerrn 
Herzog- gratis zu bekommen sind.

Die vier grössten Warenhäuser der Welt.
Paris besitzt die vier grössten W aarenhäuser der 
Welt. »Le Bon Marche« wurde im Jahre 1852 j

gegründet, führte. fixe.Preise ein und jeder K un­
de, welche in diesem Geschäfte etwas kaufte, steht 
es frei, den gekauften Gegenstand, wenn er 
nachher nicht passt, zurückzustellen, worauf der 
bezahlte Betrag zurück erstattet wird. Das Per­
sonal in diesem Waarenhause, welches Manufac- 
tur,- Putz,- Galanterie- und Schuhwaaren führt, 
besteht aus 30! * Köpfen, welche am Reingewinne 
participiren. Der Gesammtumsatz dieses Etablis­
sements betrug im Jahre 1893 die Summe von 
150 Millionen Francs, der Reingewinn 8 Millio­
nen Fran cs.

Das W aarenhaus »Louvre« hat einen jähr­
lichen Umsatz von 120 Millionen Francs. Dieses 
Geschäft gehört einer Aktiengesellschaft. Die 
Enormität des Verkehres in diesem Geschäfte 
kann damit charakterisirt werden, indem der 
blose Bindfaden, welcher daselbst zum Binden 
der Paquete verwendet wird, nicht weniger wie 
40.0:11 Francs jährlich kostet.

Das drittgrösste Waarenhaus in Paris »La 
belle Ja.rdinieret-c hatte im Jahre 1893 einen Um ­
satz von 38 Millionen Francs, mit einem R ein­
gewinne von 400.000 Francs. Dieses Geschäft 
gehört einem Privateigenthümer,

»Frintemps« ist das viertgrosse Geschäft in 
Pari«, ist Eigenthum einer Actiengesellschaft und 
hatte im Jahre 1893 einen Umsatz von 35 Mill­
ionen Francs. Dieses Geschäft wurde im Jahre 
1872 m it, einem Einlags Capital e von 30.000 Frcs. 
gegTündef, 5 Jahre daraut überging solches in 
eine Actiengesellschaft.

New-York. Ein H err Kosminski, Kaufmann 
in Buffallö, welcher vor mehr als 20 Jahren das 
amerikanische Bürgerrecht erworben hatte, ward 
bei seiner Rückkehr nach seiner Vaterstadt in 
Russland von der Polizei ergriffen und ohne 
langen Process nach Sibirien verschickt. Die 
amerikanische Regierung hat sofort die zur E n t­
lassung» desselben nöthigen Schritte gethän und 
ihre Absicht kundgegeben, für zugefügte, K rän­
kung eine Schadloshaltung von der russischen 
Regierung zu beanspruchen.

Verein 'c’Birr ^UB,, in Krakau. Dieser seit 
dreissig Jahren hierorts löblich wirkende und 
ausschliesslich von Damen verwaltete Verein zur 
Erziehung armer elternloser Kinder zieht gegen­
wärtig die Aufmerksamkeit desshalb auf sich, 
weil auf die Realität desselben ein zweites 
Stockwerk gebaut wird. Der besagte Verein wird 
nunmehr Besitzer eines der grössten u. schönsten 
Fläuser der Dietelsgasse sein.’ Aber nicht Alles
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ist Gold, was glänzt. Wie wir aus dem gedruck­
ten Ausweise dieses Vereines entnehmen, hatte 
derselbe im Jahre 1893 ein Deficit von fl.984'78 kr. 
welches zum Theile durch Entlehnung vom Ei- 
sernen-Fond gedeckt werden musste. Der Eiserne 
Fond dieses humanen Institutes besteht in der 
Realität in der Dietelsgasse, sowie aus circa (i(i(Ji) 
Gulden in diversen W erthpapieren. Der Vorstand 
dieses Vereines ist aus folgenden Damen zusam­
mengesetzt: Ester Feigei Cypres, Präsidentin, 
Dora hränkel, Vicepräsidentin, Etel Bertram, 
Cassierin, Ruchei Blankstein, Sekretärin, Cype 
Horowitz, Controlorin, sowie Anna Engelstein, 
Schönfeld, Niche Kohane, Babcia Freylich, Gusta 
Schenker. Chaje Malke Reichenberg, Berta Gold­
gart, Malke Krasucka, Gitel Hirschfeld, Golde 
Goldgart, Anna Korall und Anna Rakow er als 
Ausschussmitglieder.

Das bezahlte Personal besteht gegenwärtig 
aus zwei Religionslehrern, einer Köch'n, einer 
W irthschafterin und einem Hausmeister.

W ir werden diesen Verein demnächst aus­
führlich beschreiben.

Die Juden in Cjiiia ui Japan.
Aus Anlass des vor sich eben gehenden 

Krieges zwischen China und Japan gibt »Jew. 
Chroniele « folgende Nachrichten über die Juden 
in diesem beiden R eichen:

In Japan existirt nur eine jüdische Gemein­
de u. z. in der Stadt Nagasaki. Diese Gemeinde 
besteht aus englischen, amerikanischen, holländi­

schen, deutschen und oester. ungarischen Juden, 
besitzt eine Synagoge und einem eigenen Fried­
hof. Kleinere Gruppen von Israeliten wohnen 
auch in den Gemeinden Kohe, Jakohamie und 
Jeddo. In der Residenzstadt Chinas leben keine 
ausländischen Juden, weil in Peking der Aufent­
halt von Ausländern verboten ist. Dagegen ist 
in der Stadt Tientsienzeine ganze jüdische Colo- 
nie vorhanden. In Scha"gay und I (eng-Kong 
haben die Juden eigene Gemeinden. (In letzterer 
Stadt lebt e'n jüdischer Gelehrter namens Joseph 
dessen hebriische Arl e ten oft im »Hi zef i ra« 
erscheinen). Auch in den (hines'schen Hafenstäd­
ten, wie Carton, Tutschu und A ndry befinden 
sich kleine jüdische Colcnien.

In Korea, welches I ändchen die Ursache 
des Krieges zwischen China und Japan ist, leben 
ganz und gar keine Juden.

A ntw ort der Redaction.
Herr M. M. hier. Die ord. Generalversammlung 

des „Vereines Westgalizischer Handelsagenten“ findet 
erst im Monate Oktober d. J. statt, weil eben auf 
diesen Monat alle Feiertage fallen, alle Mitglieder zu 
dieser Zeit liier anwesend sind. Natürlich wird auch 
eine Vorwahl des neuen Ausschusses, vor sich gehen, 
damit bei der untgiltigen Wahl solche Männer in den 
Vorstand hineinkommen, welche von der Absicht ge­
leitet sind, für diesen einzig hie: o ts  bestehenden
politischen, wirthschaf'tlichen Verein etwas zu leisten 
um selben in die Lage zu setzen, dass solcher für 
seine Mitglieder in erster Lirie und in zweiter für
das Gemeinwohl erspriesslich wirken kann.

a n i t x s t t i i i t t t t t t t t t t t t t t ' t t t t . t t f t x t i t t t i t t t t t t ' i - . z m - . i

Die schönsten

C O

f  ün r

n :  &n
in re ichhaltiger Auswahl, 

sind zu haben  in der  P a p i e r  E  11 g  r  0  S -  H a 11 (l 1 U 11 g

S. L. D eu tsch er , K rakau , K ra k a u erg a sse  12.



Andrychau : Stammberger. 
Alt-Sandec: Finder.
B iclitz: Kaiserhof.
Biala: Langer.
Boryslaw : Trauber. 
Bolechow: Blumenthal. 
Brzczany: Bermann.
Buezacz: Schapira.
Beiz: Schaffel.
B u sk : Goldberg.
Brzesko: Witwe Klausner. 
Bdbrka: Gottlieb.
Bocll l l ia :  Nebenzahl.
Bit 'Atz : ßorgenicht.
B ursztyii: Weinert. 
Chrzanöw: Nei h .f.
Chyröw : Maneles.
Czortköw : Rosenzweig. 
Cieszanöw : Schmückler. 
Czernowitz: Central,

schwarzer Adler. 
D inow : Klausner.
Drohobycz : Max.
Dolina : Rubin.
Dem bice: Recht. Bornstein. 
Dukla : Lichtmann.
Bilbiecko ; Schimmel. 
Dobromil : Löwenberg. 
G orlice : Engel.
Grl-odek : Harzstark.
H alicz : Fadenhecht. 
Horodenka: Kugelmass. 
H nsiatyn : Berger.
J a slo : Lemberg.
Jaroslaii; Stern. Warszawski.

Jaw arow ; Flieger.
Kossow : Weiser.
K olom ea : Bart.
Krakau: Metropole. Müller. 
Kalusz: Erzstein, Landman. 
K utty . Kessler.
K opcczynce; Pfeffer.
Krosiio : Kranz.
Kamiouka struiulowa: Seiden. 
Italwarya Joseffert.
Kcnty: Ringer.
Lemberg National, Lazarus. 
Lczajsk: Sonnenblick.
L isk o : Günzberg.
Lubaczow: Rucker.
Limanow: Zehner.
Makow Litwak.
Mszana dolna: Kleinmann. 
Moseisko: Weisser Adler. 
M ielec: Kleinmann.
Muszyna Reich.
N eum arkt; S tille r .
Neu-Sandcc; Mallinger. Drillich.
O.Bvieeim Herz.
Oleszyce Rosenthal.
Ottynia Doll.
Przem ysl Europa.
I’rzeworsk Feldmann.
Podwoloczyska Weigler. 
Przemyslany: Serels.
Podhajce; Cracovie.
Rozwadow Friedmann. 
RzeSZOW. Luftmaschine. 
Kopezyce: Koss.
Radomyäl Katcgener.

Roliatyil: Damm.
Rapka: Riegelhaupt. 
Rymanöw: Moses. 
Rozniatöw: Weissmann. 
Kawa ruska: Sattler. 
Stanislau: Central.
Sokal: Daks, Silber.
Sanok: Aszkenazy.
Sereth; Last.
Saybusch: Rosenthal. 
Suclia: Horowitz.
Salubor: W itwe Berger.

Hirschberg. 
Sadowa Wisznia: Seif. 
StaremiastO: Lehrmann. 
Stry j: Schwarzer Adler. 
Siedziszöw: Lichtmann. 
Sieniawä: Silber.
Sniatyn: Eisenstein; 
Trembowla: Schor. 
Tarnopol: Landau, Inhaber.

B. Winkler. 
Tarn öw. Soldinger.
Turka: Schächter. 
Tarnobrzeg: Saphir, Wald. 
Tiumacz: Geldzähler. 
IJlanÖw: Karpf.
Ustrzyki dolne: Bloch. 
Wygoda: Eisenberg. 
Wadowice: Rosenberg. 
Wojnilow: Zahler.
Zmigrod: W itwe Herz, 
üfcurawna: Kessler.
Zloczöw: Grosskopf.

SÜDFRÜCHTEN-GESCHÄFT des LEOPOLD BERTEL
KRAKAU* Krakauergassö Kr. 33.

Ich erlaube mir ein geehrtes P. T. israelit. Publikum aufmerksam zu machen, dass ich,
wie alljährlich, auch heujahr in pafoh D’jnnK reichhaltig assortirt sein werde.

Wie bekannt, unterhalte ick in Triest ein Lager, in welchem die welche ich
liefere, in den Nummern I. II. 111. sortirt werden, zufolge dessen ich für die Richtigkeit der
Nummerangabe gavantiren kann. Ausser den Nummer D’jnna  sind bei mir D’im a u. nnmaatr D'ima 
zu bekommen, welche ich zu massigen Preisen verkaufe.

Auch liefere ich p W  umpjjr p ru  in prima Qualitäten. Ich glaube, dass ich mir unter 
meinem Kundenkreise den Ruf eines soliden Kaufmannes erworben' habe und versichere hiermit, dass 
ich fernerhin bestrebt sein werde, meine P. T. Abnehmer auf das Gewissenshafteste zu bedienen.

Provinz Bestellungen werden nach Erhalt einer Angabe, mit Nachnahme, ausgeführt.'-
Leopold Bertel.
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Das

t t f 0 { B 0 1 W i C £
be i  K r a k a u

ist von den ersten ärztlichen Autoritä ten empfohlen.
Dasselbe liegt nur 7 Kilometer von Krakau entfernt, hat eine Station der k. k. Staats­

eisenbahn, von welcher 5 Mal im Tage gegen Krakau Tour und Retour gefahren werden kann. 
Ausserdem verkehren Omnibusse d. Badeanstalt zw. Krakau-Swoszowice u. die Cominucation ist 
daher eine sehr angenehme. In Swoszowice stehen genügend Wohnungen, welche mit allen 
modernen Einrichtungen ausgestattet sind, sowie eine vorzügliche Restauration mit g'esunden, 
schmackhaften Speisen bei massigen Preisen, zu Verfügung.

Schwefel- und Schlammbäder, welche gegen Geienks- und Muskelrheumatismus, Knochen 
empfindlichkeit, Haut- und Nervenkrankheiten verordinirt, können daselbst genommen werden.

Die Schwefelquellen in Swoszowice. stehen in Beziehung der Stärke und Wirksamkeit der­
selben, denjenigen anderer Schwefelbäder nicht zurück.

Desgleichen werden vom Badeaerzte sowohl die Massage als das Elektrisiren nach den 
neuesten Methoden der ärztlichen Kunst vorgenommen.

In kurzer Ŝ eit t ri 111

m i t  e i n e m  M a r s ta l l  von und

120 Personen
A rt i s t e n  n i r  I. Ranges

hier ein und wird successive V e r s te l lu n g e n  geben. Jeden Tag gewähltes Programm

darunter: Ein Corps de Ballet von 86 Damen.
Mehrere v ,

m e l  « i  E r d e . ^

Brssse polnische t a s i a f a p - P a s l o | i i n e :  K osciuszko.
welcher letzter Zeit in Lemberg grossen Beifall gefunden hat,

Achtungsvoll C z J E S . - % K .
Director u. Eigenthümer der stabilen Localitäten Bucarest und Jassy.

neue Ausstattungs

V erantivoi-tl. lle f la c te n r  CU. V .  HeicUeuOrri/.  —  / . d i-n k a rn i A. 1 \o zian s/.ie i/o  w  F odu örzu .


